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Das wäre fürwahr eine nette Praktik und überzeugende

Logik! Auf den mittleren Entfernungen wird
die Feuerüberlegenheit erkämpft Hier kommt es darauf
an, ob die Watte dem Schützen handgerecht sei, ob er
ohne zu grosse Ermüdung von ihr Gebrauch machen
könne, ob sie ihm bequemes Zielen und richtige
Haltung ermöglicht.

Allem dem widerspricht die gerade und flache Kolbenkappe,

die speziell auch beim Magazinfeuer grosse Nachteile

aufweist und der zu wenig geschweifte Kolbenhals.
Die Einführung dieser zwei Neuerungen, wie übrigens
anch die Abschaffung des Bügelhakens, war 8. Zt. nichts
anderes als ein falsches Zugeständnis an Drillforderungen,
weil das „Griffeklopfen" dadurch erleichtert wurde und
an die Theorie des „geraden Anschlages". Von solchen
Anschauungen sind wir hoffentlich inzwischen geheilt
worden

Die Visier- und Kornfrage ihrerseits nun bildet einen
Punkt, der den Techniker als solchen eigentlich gar
nichts angeht. Hier kommen einzig und allein die
Anforderungen des Schützen in Betracht. Der Techniker

hat sich daranf zu beschränken, für diejenige
Form, welche der Schütze verlangt, die möglichst
technisch sicherste und zutreffendste Konstruktion zu finden,
das ist alles. Erwägungen, welche Form zum genauen
Visieren und scharten Zielfassen die beste sei, gehen
ihn gar nichts an. Hier hat er sich einfach dem
Entscheid der praktischen Schiesserfahrung zn fügen. Und
diese praktische Erfahrung bat längst bewiesen, dass
ein runder Einschnitt und ein viereckiges Korn (und
zwar kein schmales Korn, ein schmales Korn ist
überhaupt nie verlangt worden) für das Auge die besten
sind. Das zeigen mit aller unwiderleglichen Beweiskraft

die Ergebnisse der Privatkonkurrenz, welche hier
den besseren Prüfstein liefert, als alle technischen
Spitzfindigkeiten.

Kein ballistischer Hypergelehrsamkeit nur kann die
Idee entspringen, die Form des Visiers könne den
Endzweck der Schiessbildung das Treffen von wagreehten
Streifen, beeinflussen. Schon der an und für sich richtige

Grundgedanke, das Beschiessen von wagrechten
Streifen zu üben, ist, in dieser Form herbeigezogen,
absurd. Scbiessenlernen heisst nichts anderes als ein
bestimmtes Objekt treffen lernen. Dafür zu sorgen,
dass die Schüsse nicht über die feindliche Schützenlinie
hinansgehen, ist Sache der Distanzangabe, also der
Feuerleitung, und nicht der Gewehrkonstruktion.

Am deutlichsten tritt die einseitige, fachmännisch-
doktrinäre Stellungsnahme des Verfassers des Schreibens
in der Frage der Einrichtung des Visiers für Seken-
verschiebung zu Tage. Ich werde mich hier nicht auf
Einzelheiten einlassen. Diese längst hängige Frage
wird von berufener Seite näher besprochen werden.

Hier nnr noch ein allgemeinerer Gesichtspunkt: Es
ist merkwürdig, wie sehr gerade im Bezng auf die
Schiessausbildung unserer Infanterie gewisse
Berufsoffiziere sich dagegen sträuben, dass den besonderen
Vorbedingungen welche für diese Schiessausbildung
durch die Mitnahme der Waffe nach Hause und durch
die daraus folgende grossartige Entwicklung der
freiwilligen Schiesstätigkeit geschaffen worden sind, Rechnung

getragen werde.
In der Behandlung der Waffe, speziell der Visiervorrichtung

ist der Durchschnittsrnfanterist längst mündig
geworden und bedarf der fortwährenden ängstlichen
Bemutterung nicht mehr. Wer auch im Zivilleben im
Besitze seiner Waffe bleibt, und sich in deren Gebrauch
übt, wird ganz von selbst mit der Handhabung der
Visiereinrichtung vertraut. In dieser Beziehung ist der
Bericht des Militärdepartements unbedingt viel zu schwarz-
seherisch. Der Durchschnittsinfanterist verdient diese
geringschätzige Beurteilung, die ihn fast als unbeholfenes

Kind darstellen wiU, entschieden nicht. Fange
man endlich an, seinem längst bewiesenen eigenen
Verständnis und seiner Anstelligkeit mehr Vertrauen zu
schenken.

Pas Militärdepartement aber wird gut tun, bei den
von ihm versprochenen Versuchen nicht nur auf die
Techniker abzustellen, sondern auch Schiesspraktiker
zur Beratung heranzuziehen.

Ausland.
Frankreich. Das Kriegsb udget 1904. Das von

General André gerate vor Beginn der Parlamentsferien

vorgelegte Kriegsbudget für 1904 verdient Beachtung,
weil sein Gesamtbetrag niedriger ist, als der des Budgets

von 1903, dem Drängen des Finanzministers auf
Herabsetzung des Voranschlags also Rechnung getragen
wurde, und weil es durch Neugliederung wesentlich
vereinfacht und die Zahl der Kapitel um 32 vermindert ist.
Die grosse Einteilung in drei Abschnitte ist beibehalten.
Im neuen Budget fordern :

Abschnitt 1 (Heimattruppen) 623,460,984 Fr.
2 (Kolonialtruppen) 28,196,036 „

„ 3 (ausserordentl. Ausgaben) 30,013,000 „

zusammen 680,720,000 Fr.

gegen 687,803,242 Fr. des Budgets 1903 (ohne
Nachtragskredite). Es tritt also eine Verminderung um
7,083,242 Fr. ein, die zum grossen Teil, ruud 6,5
Millionen auf die Heimattruppen, mit rund 1 Million auf
die ausserordentlichen Ausgaben entfällt, während
Abschnitt 2 um 438,000 Fr. vermehrt wird. Die
Durchschnittsstärke der Heimattruppen erscheint mit 29,000
Offizieren, d. h. -f- 76, wegen Schliessens der Lücken
im Geniestabe, 100 Leutnauts der Infanterie über den
Etat, während anderseits 12 Kompagnie-Leutnants der
4. Bataillone fortfallen, woraus geschlossen werden kann,
dass man 1904 wieder drei 4. Bataillone auflösen will.
Ferner mit 520,831 Mann (— 6228), 683 (— 15)
Offizieren, 24,034 Mann der Gendarmerie, 142,474 Pferden.
Die Zahlen sind Bruttozahlen, da man bei den Offizieren
mit 3 Prozent, bei den Mannschaften mit 8 Prozent
Abgang an Kranken, Beurlaubten u. s. w. rechnet.
Daraus erklärt sich aucb, dass die einzelnen Waffen,
Infanterie, Kavallerie, Artillerie um 50574-3897-f-2?76
Köpfe an Mannschaftsstärke verringert werden, während
bei den Spezialwaffen in Algerien 100 Eingeborne mehr
eingestellt werden. Bei den Pferden rechnet man mit
einem Abstrich von 300 Rationen infolge der geringern
von der Kammer bewilligten Kredite. Ein Erlass des

Kriegsministers vom 4. Juni setzt die Zahl der Generals-

und Offizierspferde der Armee-um rund 1130 herab,
Die geringere Einstellung von Mannschaften. 6021,
muss, wenn sie wirklich eintritt, auffallen, da der
Rekruten-Jahrgang 15,000 Mann mehr
ergeben soll als der vorjährige, i—, Bei der Zentralverwaltung

sind die zum Kriegsministerium kommandierten
Offiziere vermindert, bei der Generalität (318) und dem
.Generalslab nimmt erstere 6,5 Millionen, mehr als die
Hälfte des Ansatzes in Anspruch. Der Sonderstab der
Artillerie verlangt 7,2 Millionen. Auf die Militärschulen
(18) entfallen 11,3 Millionen. Die Infanterie, 12,815
Offiziere, aussär 600 abkommandierten, 356,129 Mann
erfordert 115,1 Millionen. Die Verminderung der
Einstellungen bringt, wie hier gleich für alle Waffen
bemerkt wird, rund 2 Millionen, geringere Einbeorderung
-von Reservisten rund 70,000, von Landwehrleuten rund
28,000 Fr. Ersparnis. Die auf Colliards Antrag
vollzogene Streichung von rund 1 Million bei Einziehung
von Landwehrleuten, wiederholt sich im Budget 1904
nicht. Das Schaltjahr verursacht 0,8 Millionen
Mehrkosten. Für Heizung werden 294,000, für erste
Ausrüstung von Reserveoffizieren 190,000 Fr. mehr angesetzt,

die im Budget 1903 gestrichenen 300,000 Fr. für
Pferde für Generale und Stabsoffiziere erscheinen wieder.
— Bedeutende Verminderungen (8,5 Millionen) treten
in den Kapiteln Lebensmittel, Fleisqh u. s. w. ein und
zwar wegen geringerer Iststärke, wegen Verbrauchs von
Reserve-Lebensmittel-Vorräten und wegen Nichterscheinens

der 5 Millionen, die 1903 für Verbesserung der
Soldatenkost bewilligt wurden. — Die Kavallerie
erscheint mit. 3548 Offizieren, ausser -377 abgezweigten,
13,348 TJnteroffizie ren nnd Spezialisten, 54,151 Mann,
Ausgaben 28,2 Millionen ; die Artillerie mit 3155
Offizieren, ausser 762 abgezweigten, 71,786 Unteroffizieren
und Leuten. —: Kapitel 12. Manöver uud Souderübnngen,
fasst mit 9,877,563 Fr. (-)- 254,967) alle diesbezüglichen
Ausgaben zusammen. Davon entfallen rund 4,3 Millionen
auf Besoldung, 1,5 Million auf Munition, über 1,5 Million
auf Fleisch und Lebensmittel, 737,000 auf Transporte.
Für Armee- und .K^rpsmanöver sind run.d 700,000, für
Divisionsmanöver rund 2,2 Millionen, für Kavallerieübungen

rund 370.000 Fr., für Generalstabsreisen im
Armeeverbande fast 66,000 Fr. angesetzt. Nach einer
Andeutung im Budget scheinen 1904 grosse Übungen
der Festungsartillerie in Angriff und Verteidigung fester
Plätze, verbunden mit Scharfschiessen, beabsichtigt zu
sein. —
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